Alltag eines Lübecker Unternehmens

„Chef kann man nicht werden, Chef ist man. Man muss organisieren können, braucht Mut zur Endscheidung, man muss entscheiden können, entscheiden wollen, führen wollen.“ – Michael Hoff

„Schüler im Chefsessel“, so hieß das Projekt, welches mir einen exklusiven Einblick in die Arbeit von jungen Lübecker Unternehmern gewähren sollte. Als Firma wählte ich Mirodata Software und Portale GmbH auf dem Draegergelände aus. Sie bietet sämtliche Leistungen im IT-Bereich für andere Unternehmen an, vom günstigen Verkauf von Hardware, Problemlösungen und Betreuung in Softwarefragen, über individuelle Softwareentwicklung undsoweiter... . So gut wie hinter jeder Softwarelösung von großen Firmen wie z.B. Draeger steckt eine Idee von Mirodata. Aber wie wird eine solche Firma mit knapp 40 Mitarbeitern organisiert und erfolgreich geleitet? Welche Arbeit die Gesellschafter vollbringen erfuhr ich am 6.September.

Wie jeden Tag beginnt um 9Uhr das einstündige Meeting der Chefs. Auf dem Programm steht zuerst die aktuelle Lage des Unternehmens, Auswahl von potenziellen Kunden und Aufträgen, Verteilung von Aufgaben und Finanzen. Die Teilnehmer zeigen mehr oder weniger Interesse und diskutieren über mehr oder weniger sinnvolle und wichtige Fragen. Dabei fällt vor allem auf, dass die Gesprächskultur in einem wirtschaftlich wichtigen Thema sich deutlich von einer Diskussion eines Schulunterrichts unterscheidet. Kompetent werden Argumente erläutert und dem Gesprächspartner zugehört. Hier selbstverständlich. Überhaupt ist unter Gesellschafter ein thematisch aber auch menschlich funktionierendes Miteinander Pflicht. Dazu gehört das gemeinsame Mittagessen in der Kantine genauso dazu, wie eine strukturierte Aufgabenteilung.

Dazu wird das aktuelle Dienstleistungsangebot in verschiedene Projekte aufgeteilt, die von einzelnen Führungspersonen geleitet werden. Dazu zählen auch innerbetriebliche Projekte, wie die Entwicklungsplanung der Firma selbst. So ist es auch nicht verwunderlich, wenn der Assistent des stellv. Firmenleiters in einem Arbeitsbereich dessen Chef mimt. Arbeitsteilung auch unter den Mitarbeitern: Arbeitsgruppen speziell für Hardwareprobleme, Software, Telefonservice, eigene Werkstatt, Projektleitung usw. .Deshalb einseitige Belastung von Mitarbeitern? Im Gegenteil: Spezielles „Skill-Management“ ermöglicht die Umverteilung von Arbeitskräften in unterschiedliche Arbeitsbereiche zum Erwerb von neuen Fähigkeiten. Überhaupt steht bei Mirodata der individuelle Mitarbeiter im Mittelpunkt. Firmenfeiern und die gemeinsame mögliche Benutzung eines Fitnessraumes und einer Sauna fördern das Arbeitsklima. Ja, tatsächlich gibt es eine Sauna neben dem Chefbüro.

Aber zurück zum Tag: Als nächstes steht ein weiteres Meeting für die Projektbesprechung eines neuen Kundendienstes auf dem Plan. (Einzelheiten werden an dieser Stelle aufgrund des Marktgeheimnisses nicht aufgeführt und mussten daher wegen Verdacht von Industriespionage zensiert werden.) Zunächst sollte eine Vorlage für ein Teilgebiet des Grundkonzeptes erarbeitet werden. Das folgende Brainstorming entpuppte sich tatsächlich als heitere Malstunde und brachte überaus „überraschende“ und weiterbringende Ergebnisse hervor... . Na ja, der normale Arbeitstag des Gesamtprojektleiters Michael Hoff beginnt erst jetzt. Gewohntes Überprüfen der Emails, wichtige Telefonate (vor allem mit der Ehefrau) und sonstige wichtige Aufgaben oder Gespräche, die es gerade nicht gab. Jedenfalls steht dennoch viel Arbeit an, die je nach Wichtigkeit gerne verschoben wird. Dabei ist das gesamte Firmengeschehen schnell auf dem Chefcomputer gut organisiert zu überblicken. Und damit kommen wir zur eigentlichen Aufgabe der Unternehmer. Der offizielle, von den Gesellschaftern gewählte Gesamtleiter hat keine andere Aufgabe als die Firma nach Außen zu präsentieren. Daher ist er auch meistens nicht anwesend. Während er den „Bundespräsidenten“ mimt, leitet und organisiert sein Stellvertreter Michael Hoff die Arbeitsabläufe und entscheidet auch mit Absprache der anderen Unternehmer den Zielweg der Firma, quasi Bundeskanzlerfunktion und Minister in einem. Macht irgendwer seine Arbeit nicht termingerecht, muss er dafür Sorge tragen und als Führungsperson brillieren. Auch ist er der Ansprechpartner jedes Mitarbeiters bei eventuell auftretenden Problemen. Sofern alles nach Plan läuft, hat er seinen Job gemacht und kann seinen eigenen Tagesablauf selbst bestimmen.

Trotzdem ist die Unternehmung bei weitem nicht so einfach, wie man aus diesem Text annehmen könnte. Die Marktlage eines jeden Produktes muss dem Unternehmer jederzeit bekannt sein, neue Ideen, auch von Mitarbeitern, gefördert und entwickelt werden und dabei die Finanzlage ständig beachtet werden. Weitblick ist dabei vor allem in der heutigen wirtschaftlichen Lage Grundbedingung, schließlich lasten auf den Gesellschaftern nicht nur die Verantwortung ihres eigenen Kapitals sondern auch gegenüber den Mitarbeitern.

Persönlich kann ich nur den Eindruck weitergeben, hier ein funktionierendes Team ohne Kompetenzrangeleien vorzufinden, bei dem Jeder sein ganzes Herz einsetzt, um die Ziele und Hürden der nächsten Jahre zu meistern. Ich freue mich, im Gegensatz zu einem, meiner Meinung nach sinnlosem Praktikum, bei dieser Aktion das wahre Gesicht und ein breites Spektrum eines Lübecker Unternehmens kennen lernen durften zu können.

- Christian Schlichting

